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Olympia Heutebeginnen inTokiomit 364 TagenVerspätungdieOlympischen
Spiele.48,8 Prozentderrund 11’000 Teilnehmendensindweiblich,sonahe
anderGeschlechtergleichheitwarOlympianochnie.Das ist äusserst erfreulich.
Andererseits:MüssendieseCorona-Spielewirklich sein? Seite26,27,28 Foto: Getty Images

Die Spiele der Frauen

Zürich Mitten im Sommer fegt
eine Welle mit Erkältungsviren
über die Schweiz und gefährdet
Babys und Kleinkinder. Der
Erreger, der die Spitäler an
den Anschlag bringt, heisst RS-
Virus, kurz für Respiratorisches
Synzytial-Virus. Dieses kann vor
allem bei Neugeborenen, chro-
nisch kranken Kindern und
Frühgeborenen einen schweren
Verlauf nehmen, wenn zäher
Schleim nicht ausgereifte Lun-
gen belegt und die Sauerstoff-
aufnahme erschwert. In Zürcher
Spitälern werden derzeit gegen
20 Kinder proWoche positiv auf
den Infekt getestet. Den Grund
für die Häufung sehen Ärzte in
derReduktion derCorona-Mass-
nahmen. (fse) Seite 17

Ein anderes Virus
füllt derzeit
die Spitalbetten

Holger Alich, Angelika Gruber
undMarkus Brotschi

Roche denkt als erster Grosskon-
zern laut darübernach, den Impf-
status seiner Belegschaft abzu-
fragen. «Ich würde es begrüssen,
wenn wir wüssten, wer geimpft
ist. Dadurch könnten wir diesen
erlauben, ohneAuflagenwie eine
Maskenpflicht ins Büro zurückzu-
kehren», sagte Firmenchef Seve-
rin Schwan. Als Nachweis könne
das Covid-Zertifikat dienen, das
Geimpfte, Genesene und negativ
Getestete auf Zeit erhalten.

Bislang ist aberderEinsatz des
Impfzertifikats am Arbeitsplatz
vom Bund nicht vorgesehen –
ebensowenigwie an öffentlichen
Orten wie Schulen oder Läden.

Das hindert einzelne Firmen
jedoch nicht daran, bereits jetzt
davonGebrauch zumachen –wie

etwaHamilton,denHerstellervon
Beatmungsgeräten und Labor-
robotern. Bei der Firma aus Bo-
naduz GR dürfen all jene, die ein
Zertifikat vorweisen können, auf
Masken und Mindestabstände
verzichten. Alle anderen müssen
Masken tragen und die Corona-
Regeln einhalten.Gewerkschafter
und der Gewerbeverband finden
das problematisch.

Generellwird hierzulandever-
sucht, die Impfbereitschaft zu er-
höhen.Ein Zwangwäre jedoch ge-
fährlich,warntMedizinhistoriker
Eberhard Wolff. Die Folge wäre
eine Beschädigung des politi-
schenKlimas.Die Geschichte habe
gezeigt, dass Impfungen zwar
mehr oder weniger wirksam sei-
en.Hinterdermomentanen Fixie-
rung auf die Quote stehe jedoch
dieVorstellung, dass die Impfung
eineWunderwaffe sei. Seite 5, 10

Firmenwollen
Lockerungen
für Geimpfte
amArbeitsplatz
Pandemie Roche-Chef Severin Schwan will
mehr Möglichkeiten, mit dem Covid-
Zertifikat zur Normalität zurückzukehren.

«Green Pass» In Italien fürchtet
man sich derzeit vor einem pan-
demischen Rückfall. Das Land
zählt nunwieder jedenTagmeh-
rere Tausend Neuansteckungen,
gesternwaren es 5057, dieAnzahl
der Toten lag bei 15. Beruhigend
ist einzig, dass die Intensivsta-
tionen in den Spitälern nur
schwach belegt sind, noch jeden-
falls. Doch nun sollen die Para-
meter geändertwerden, die über

neue Einschränkungen entschei-
den. Sowird ab dem6. August der
sogenannte Green Pass für Ge-
impfte, Genesene oder Getestete
zum Einsatz kommen. Ab dann
darf man im ganzen Land nur
nochmit diesemZertifikat ins In-
nere eines Restaurants, ins Kino,
ins Theater, in den Fitnessclub,
ins Museum, ins geschlossene
Schwimmbad oder in eine Bar,
um abzusitzen. (red) Seite 7

Für Italienreisende wird
das Zertifikat zur Pflicht

Bildung Nach den Querelen um
den Kreisschulpräsidenten Ro-
berto Rodriguez (SP) hat sich
gezeigt: Die Organisation der
Volksschule ist in Zürich nicht
mehr zeitgemäss. Die Aufsicht
über die Kreisschulbehörden
funktioniert schlecht, und dem
Vorsteher des städtischen Schul-
departements, Filippo Leuteneg-
ger (FDP), fehlt die Kompetenz,
imNotfall einzugreifen. Derwill
nun eine grosse Reform anstos-
sen. Doch das dürfte schwierig
werden, denn die demokratisch
gewählten Kreisschulbehörden
sind beliebt und bieten attrakti-
ve Jobs. (sch) Seite 18

Leutenegger will
eine Schulreform

«Der Schutz vor
Hochwasser ist
eine Aufgabe für
Generationen.»
Dominique Eigenmann
Der Korrespondent
zur Unwetterkatastrophe
in Deutschland. Seite 2

Leitartikel

"…das märki mir!"

"Für ä tüüfä gsundä Schlaaf."

NEU
BICO
"Clima"

2021

Dietikon • Volketswil • Pfäffikon SZ
Hunzenschwil • Dierikon-Luzern • Rickenbach TG

Aktion 30% Rabatt
Matratze BICO "Vitality", Hülle abnehm- und
waschbar, statt 850.– nur 590.–

Jetzt
Sommer

SALE
Rabatte

ANZEIGE

Tages-Anzeiger, 23.7.2021



18

Zürich
Freitag, 23. Juli 2021

Nach einer langwierigen Geburt
erwartete die Frau imWochenbett
nochmehrStress.Sie seimit zwei
weiteren Frauen und deren Neu-
geborenen in einem zu kleinen
Zimmer bei «schlicht unzumut-
baren» Bedingungen unterge-
bracht worden. So erzählt es ihr
Partner. Die beiden sind Anfang
Juli Eltern geworden, das Kind
kam im Unispital zurWelt.

Seine Partnerin habe das letz-
te von 22 Betten auf der Station
erhalten. AndereWöchnerinnen
hätten die erste Nacht in fenster-
losen Zimmernverbringenmüs-
sen, in denen sonst Voruntersu-
chungen gemacht würden.

Das Paar hat deshalb eine Be-
schwerde eingereicht. Im Schrei-
ben schildert es,wie die Situation
tagsüber, mit drei Vätern zu Be-

such, zu neunt im Zimmer uner-
träglich geworden sei. Und wie
nachtsmit drei schreiendenNeu-
geborenenanSchlaf nicht zuden-
ken gewesen sei.

Weiter seien die Kühlschrän-
ke für frisch abgepumpte Mut-
termilch zwischen den Betten
eingeklemmt und ohne fremde
Hilfe nicht zu öffnen gewesen.
Die Schränke für persönliche Ge-
genstände seien für zwei der drei
Frauen unerreichbar gewesen.
Hinzu komme, dass sich das Sta-
tionspersonal zwar alleMühe ge-
geben habe, aber personell am
Anschlag gewesen sei und Über-
stunden habe leisten müssen.

«Durch diese Situation woll-
ten alle drei Mütter im Zimmer
so schnell wie nur möglich weg,
nachHause, umdie verdiente Er-

holung zu bekommen, die nicht
im Wochenbett möglich war»,
schreibt das Paar. Sie selbst ver-
liessen das Spital vorzeitig nach
zwei Nächten. Zu früh: Das Baby
musstewegen Gelbsucht zurück
in die Neonatologie.

Stationen zusammengelegt
Die Platzverhältnisse sind der-
zeit beengt, weil das Universi-
tätsspital die beidenAbteilungen
im Medizinbereich Frau und
Kind im Mai zusammengelegt
hat. Dies ist eine Folge der Ge-
samterneuerung des Unispitals:
Kliniken müssen umziehen und
zusammenrücken. Und da der
Platz äusserst knapp ist,werden
auch Betten abgebaut.

Eine Mediensprecherin des
Universitätsspitals teilt auf An-

frage mit, man werde die Be-
schwerde prüfen und sich direkt
an die Beschwerdesteller wen-
den. Deshalb könne man sich
nicht weiter äussern. Die Spre-
cherin beantwortet auch keine
Fragen zur Zahl der Betten.

Klar ist,dass sich auchdasPer-
sonal über die Situation ärgert.
Auf der Wochenbettstation hofft
man, dass die Beschwerde Mass-
nahmen in Gang setzt. Gemäss
demBeschwerdeschreibenhaben
Angestellte die Direktion mehr-
fachaufdieÜberbelegungunddie
Personalengpässe aufmerksam
gemacht, bisher vergeblich.

Raumnot und Baulärm
Auch der VPOD-Gewerkschafts-
sekretär Roland Brunner hört
nicht zum ersten Mal von Be-

schwerden infolge des Unispital-
Umbaus. «Sowohl das Personal
als auchdie PatientinnenundPa-
tienten leidenunterRaumnotund
Baulärm»,sagt er.«DieAngestell-
ten könnten die Probleme ein
Stückweit aufgefangen,wenndie
Teamsnicht so knappbesetztwä-
ren. Aber dass bei den prekären
Bedingungen inderGesundheits-
branche am Ende die Patientin-
nen und Patienten die Probleme
deutlich zu spüren bekommen,
überrascht mich kein bisschen.»

Bis Ende Jahr muss das Bau-
feld, auf dem derUnispital-Neu-
bau der Architekten Christ &
Gantenbein entsteht, geleert
sein.Umziehenwird unter ande-
rem die ganze Dermatologie.

Jigme Garne

An Erholung war für die Mütter imWochenbett nicht zu denken
Universitätsspital Ein Paar hat Beschwerde eingereicht wegen prekärer Verhältnisse in der Geburtenabteilung.

Die Kindes- und Erwachsenen-
schutzbehörde (Kesb) des Kan-
tons Zürich hat bei den angeord-
netenMassnahmen 2020 nur ei-
nen leichtenAnstieg verzeichnet:
Der Massnahmenbestand bei
Minderjährigen nahm um 2,6
Prozent zu, bei den Erwachse-
nen waren es 1,5 Prozent. 2020
wurden 1878 Massnahmen für
Minderjährige angeordnet, 1684
wurden aufgehoben, wie die
Kesb am Donnerstag mitteilte.
Bei den Erwachsenen waren es
1638 neue Massnahmen und
1433 aufgehobene.

Eine Kindesschutzmassnah-
me ist beispielsweise die Wei-
sung an Eltern, an einer Media-
tion teilzunehmen. Beispiele aus
dem Erwachsenenschutz sind
die Errichtung einer Beistand-
schaft und die Validierung eines
Vorsorgeauftrags. Insgesamt be-
stehen für 2,8 Prozent der Min-
derjährigen sowie für 1,1 Prozent
der Erwachsenen derGesamtbe-
völkerung Massnahmen. Ange-
sichts des Bevölkerungswachs-
tums von 1 Prozent und der Co-
rona-Pandemie erwiesen sich die
Zahlen als «relativ stabil», heisst
es in der Mitteilung. Vergange-
nes Jahr wuchs die Kantonsbe-
völkerung um knapp 15’000
Menschen auf 1’551’300.

AmmeistenMassnahmen
in der Stadt Zürich
Bei den Minderjährigen mit
Massnahmen weist Horgen mit
2,1 Prozent imVerhältnis zur Be-
völkerung den niedrigstenWert
auf, die Stadt Zürichmit 3,4 Pro-
zent den höchsten. Bei den Er-
wachsenen variiert der Anteil
zwischen 0,7 Prozent in Bülach-
Süd und 1,3 Prozent in der Stadt
Zürich.

Die Kesb stellen den Schutz
von Personen sicher, die die für
sie notwendige Unterstützung
nicht selbst einholen können,
beispielsweise,wenn sieminder-
jährig sind und ihre Eltern sich
nicht um sie kümmern können
oder wenn sie geistig behindert
oder schwer suchtkrank sind. In
besonderen Fällen kann die Be-
hörde die Unterbringung einer
Person in einemHeim oder auch
in einer psychiatrischen Klinik
anordnen.

WenigerMinderjährige
untergebracht
Wenn andere Hilfestellungen
nicht ausreichen, umderGefähr-
dung von Kindern oder Jugend-
lichen zu begegnen, können die
Kesb die Betroffenen beispiels-
weise in einer Pflegefamilie un-
terbringen.

Die Zahl der Unterbringun-
gen Minderjähriger ist in den
vergangenen Jahren tendenziell
zurückgegangen, obwohl gleich-
zeitig die Anzahl Minderjähriger
im Kanton gestiegen ist, wie in
demBericht ausgeführtwird. So
waren es im Jahr 2016 noch 0,32
Prozent, und im Jahr 2020 wa-
ren es 0,28 Prozent.

Weil die Unterbringung Min-
derjähriger sehr belastend für die
Betroffenen ist und einen star-
ken Eingriff in die Privatsphäre
und die Persönlichkeitsrechte
darstellt, ernennen die Kesb bei
Bedarf für diese Kinder und Ju-
gendlichen eine Kinderanwältin
oder einen Kinderanwalt, der sie
und ihre Interessen in diesem
Verfahren vertritt. (sda)

Kesbmeldet
stabile Zahlen
im Kanton
Jahresbericht Die Pandemie
hat 2020 nicht zumarkant
mehr Fällen imKindes- und
Erwachsenenschutz geführt.

Daniel Schneebeli

Stadtrat Filippo Leutenegger
(FDP) ist auf dem komplizierten
OrganigrammderZürcherVolks-
schule zwar ganz oben aufge-
führt. Erverteilt Milliarden Fran-
ken von Steuergeldern in seinen
Schulen, aber zu sagen hat er
dort nicht besonders viel. Dies
hat sich jetzt auchwieder bei der
umstrittenen Wahl von Roberto
Rodriguez’ Schulkreis Uto ge-
zeigt. Dem Präsidenten der
Kreisschulbehörde Uto und SP-
Mitglied wird Günstlingswirt-
schaft vorgeworfen. Inzwischen
hat er auf einen Schulleiter-Job
verzichtet, den ihm seine Behör-
de zugehalten hat.

Leutenegger sagt, Rodriguez
und seine Behörde hätten «un-
sensibel» gehandelt. Doch selber
hat er sichnicht insWahlgeschäft
eingeschaltet. Er habe keineWei-
sungsbefugnis gegenüber der
Kreisschulbehörde. In Personal-
fragen seien ihm diese Gremien
keine Rechenschaft schuldig. Er
übe nur eine generelle Aufsicht
aus, klagt er in der NZZ.

Schule von gestern
Zürich ist zu gross für eine ein-
zige Schulbehörde mit einem
einzigen Präsidenten.Wie soll ei-
ner allein 100 Schulenmit 10’000
Lehrpersonen führen? In Zürich
gibt es deswegen sieben Kreis-
schulbehörden mit je einem ei-
genen Präsidenten oder einer
Präsidentin.Weil siewie Leuten-
egger vom Volk gewählt sind,
sind sie ihm gleichgestellt.

Ein weiteres Problem der
Schulorganisation: Die traditio-
nell vomVolk gewählte Schulpfle-
ge oder Kreisschulbehörde, wie
sie in Zürich heisst, ist auf eine
Schule von gestern ausgerichtet.

Nach der Volksschulreform
von 2005 haben alle Schulen
professionelle Schulleiterinnen
oder Schulleiter bekommen,
welche die wichtigsten Füh-
rungsaufgaben in einer Schule
übernehmen. Und deren Kom-
petenzen werden seither stän-
dig ausgebaut. Neu sind sie auch
noch für die Beurteilung von
Lehrerinnen und Lehrern zu-
ständig – bisher eine der zent-
ralen Aufgaben von Schulpflege
und Kreisschulbehörde.

ImOrganisationsdilemma steck-
ten schon Leuteneggers Vor-
gänger im Schuldepartement,
Gerold Lauber (CVP) undMonika
Weber (LdU). Ihre Bemühungen,
die Kreisschulbehörden abzu-
schaffen, scheiterten allerdings.

Attraktive Jobs
In der Stadt Zürich sind die de-
mokratisch legitimierten Kreis-
schulbehörden beliebt. Immer-
hin sind dort 150 attraktive Ne-
benjobs und sieben Volljobs zu
vergeben.EinKreisschulpräsident
verdient gegen 190’000 Franken,
und auch ein normales Schul-
pflegemitglied kommt laut Aus-
kunft des Schuldepartements
im Durchschnitt auf ein Neben-
einkommen von 10’000 Franken
pro Jahr. Die Arbeit wird dort
zu einem Stundenansatz von
60 Franken vergütet.

Dass dieVolksschule in Zürich
neu organisiertwerdenmuss, ist
im Stadtparlament eigentlich al-
len klar. Die Frage ist nur: Wie?
Deshalb hat der Gemeinderat
eine Motion von Daniel Strub
(SP) überwiesen, die eine grund-
legendeReformverlangt.Leuten-
egger hat diesen Auftrag ange-
nommen, seit über einem Jahr
will er in Grossgruppenveran-
staltungen über die Zukunft der
Schulorganisation brainstormen
lassen. Doch Corona hat den
Startschuss zur Reform bisher
verhindert. Nun will Leuteneg-
ger nach den Sommerferien
nochmals einenAnlauf nehmen.

Wie schwierig derReformpro-
zess wird, zeigt ein Votum von
MathematiklehrerBalz Bürgisser
(Grüne) aus dem Gemeinderat:
«Bei der Weiterentwicklung der
Schule ist es uns Grünen wich-
tig, dass die Kreisschulbehörden
gestärkt werden.»

Einen Schrittweiter als Zürich
ist Winterthur. Im September
stimmt das Volk über eine Ab-
schaffung der Kreisschulbehör-
den ab.Neu soll es nur noch eine
vomVolk gewählte siebenköpfi-
ge Schulpflege für die ganze
Stadt geben, sie besteht aus sechs
Mitgliedern und einem Stadtrat.
Die Schulleiterinnen und Schul-
leiter in den vier Kreisenwerden
neu vier Super-Beamten unter-
stellt, sogenannten Leiterinnen
oder Leitern Bildung.

Leuteneggers grosses Dilemma
Fall Rodriguez Braucht es noch Kreisschulbehörden? In der Volksschule in Zürich gibt es zwischen Stadtrat
Filippo Leutenegger und den Schulleitungen Hunderte Laienschulpfleger mit unklarem Jobprofil.

Stadtrat Filippo Leutenegger muss eine sehr schwierige Schulreform aufgleisen. Foto: Sabina Bobst
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